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Deutsches Kolonialhaus: Bruno Antelmann  
 
Das „Deutsche Kolonialhaus“ eröffnete in der Jerusalemer Straße 28 in Berlin in den 
1880er Jahren. Bereits 1903 vergrößerte sich das Unternehmen und eröffnete eine 
weitere Filiale. Bruno Antelmann war der Geschäftsführer. Das große innerstädtische 
Kaufhaus bezog seine Güter aus den deutschen und anderen Kolonien, erlangte 
Berühmtheit. Qualität aus „deutschem Anbau“, Kaffee aus Ostafrika, Kakao aus 
Kamerun und vieles mehr. Die Kolonialwirtschaft boomt, EDEKA und Sarotti sind 
weitere Beispiele für Kolonialwarenhändler, die Rohstoffe aus Übersee durch 
Ausbeutung und Versklavung verkaufen.   
 

 
 
Anzeige des Deutschen Kolonialhauses in der Zeitschrift "Der Tropenpflanzer", vor 
1903 (Quelle: Internet Archive Book Images, Flickr, GNU) 
 
Antelmann erkennt den kommerziellen Nutzen einer Anstellung kolonialer Afrikaner, 
die als exotische »Attraktionen« sein Geschäft befördern. Um der potentiellen 
Kundschaft ein „echtes“ Gefühl von Kolonialherrschaft zu vermitteln, werden Verkauf 
und Konsum als Event inszeniert. Kwassi Bruce ist hier das bekannteste Beispiel für 
die jährlichen Konzerte zu Weihnachten. So hieß es im Winter 1902 in der Deutschen 
Kolonialzeitung: "Weihnachten in den Tropen, Tropenkinder bei einem nordischen 
Weihnachtsfest, das sind Gegensätze, deren eigenartiger Reiz wohl jeden gefangen 
nimmt, der Gelegenheit hatte, einer solchen Feier beizuwohnen; denn Deutschlands 
schwarze Unterthanen lassen sich verhältnismäßig noch recht selten bei uns sehen, 
sie bilden hier geradezu eine sensationelle Erscheinung im Gegensatz zu 
Nordamerika, das in ihnen etwas durchaus Alltägliches erblickt. (...) Und wenn sie 
dereinst in ihre tropische Heimat zurückkehren, wird ihnen das Bild des deutschen 
Lichterbaums, das ihre Kinderherzen mit solchem Jubel erfüllte, als eine liebe 
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Erinnerung folgen und als ein Zeichen dessen, was deutsche Gemütstiefe und 
Innigkeit im Verein mit traulichem Familienleben sittlich Erhebendes zu schaffen 
vermögen.“ So wurden über Jahre hinweg immer wieder Kinder und Jugendliche aus 
Afrika und Ozeanien als Geschäftsdiener eingesetzt. 
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